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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations“ 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Huruer Workhenblatt. 


Inſertionen werden bis Moutag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 40 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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Zum Budget. 


Wenn man wiſſen will (ſchreibt die Lib. Correſp.) 
wie unſere Budgets in ſo kurzer Zeit ſo ungeheuer 
anſchwellen, die A und natürlich auch die 
Ausgaben immer mit, ſo giebt Einem die Geſchichte 
der Gebäudeſteuer einen intereſſanten Einblick in dies 
Verhältniß. Die Geſchichte dieſer Steuer iſt um ſo 
klarer, als ſie noch ſehr kurz iſt. Die Gebäudeſteuer 
wurde projectirt, als der damalige Finanzminiſter dem 
Könige erklärt hatte, das Geld für die Reorganiſation 
ſei zu beſchaffen. Es wurde demnach ein Voranſchl ag 
auf 2,843,200 Thlr. gemacht, mit welchen die Bedürf⸗ 
niſſe des Staates ausreichend gedeckt werden konnten. 
Die Steuer ſollte aber nicht fab ſondern erſt im 
Jahre 1865 zur Erhebung kommen. In dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit hatte ſich aber der Ertrag der andern Steuern ſo 

ehoben, daß die Erwartungen und Voranſchläge des 
Finanzministers weit übertroffen waren, ſo daß, wenn 
man die Berechnungen des Herrn von Patow bei der 
Gebäudeſteuer zu Grunde legte, jetzt gar keine neue 
mehr nöthig war, die Staatskaſſe alſo auf die Erhe⸗ 
bung der Gebäudeſteuer füglich verzichten konnte. Frei⸗ 
lich hatten ſich die Ausgaben noch ſchneller erhöht, als 
die Einnahmen, denn die Militär⸗Reorganiſation koſtete 
doch viel mehr, als ihre Vertheidiger urſprünglich an⸗ 
gegeben hatten. Das war ohne Zweifel auch der Grund, 
weshalb auf die Gebäudeſteuer nicht allein nicht ver⸗ 
zichtet, ſondern ihre Veranlagung ſo eingerichtet wurde, 
daß ſtatt der urſprünglich veranſchlagten Summe von 
2,843,200 Thlr., für das erſte Jahr ſchon veranlagt 
wurden 3,506,000 Thlr. Es war alſo gleich eine Er⸗ 
höhung der Steuer um 700,000 Thlr., alſo um den 
vierten Theil. Bei den Verhandlungen über die Ge⸗ 
bäudeſteuer erklärten die Kommiſſare des Finanzmi⸗ 
niſters in den Kommiſſionen und der Finanzminiſter 
ſelbſt im Abgeordnetenhauſe, daß dieſe Höhe über ſeine 
Erwartungen weit hinausgehe, daß eine allgemeine Re⸗ 
viſion der Veranlagung ſtattfinden ſolle, weil gewiſſe 
Beſtimmungen des Veranulagungsgeſetzes nicht überall 
richtig aufgefaßt ſeien, und daß dadurch eine bedeu⸗ 
tende Reduction der Steuer herbeigeführt werden würde. 
ic dieſe Verſicherungen 0 r troſtreich klangen, 
10 berubigte ſich doch das Abgeordnetenhaus dabei 
nicht, ſondern beſchloß ausdrücklich, auß der Ertrag 
der Gebäudeſteuer bei dieſer Reviſton auf die urſprüng⸗ 
lich veranſchlagte Summe von 2,843, 2009 Thlr. herab⸗ 
8 etzt werden ſollte. Was iſt nun das Neſultat dieſes 
Beſchluſſes des Abgeordnetenhauſes und dieſer von der 
Regierung bewirkten allgemeinen Reviſion der Steuer 
geweſen? Statt die Steuer um 700,000 Thlr. zu ver⸗ 
ringern, wie das Abgeordnetenhaus verlangte, iſt fie 
nur um 122,824 Thlr. vermindert, und ſie beträgt heute 
noch ſtatt der urſprünglichen urg pie 2,843,200 
Dolr. doch noch 3,383,176 Thlr. Alſo dieſe Vermin⸗ 
weſens um 122,824 Thlr. iſt das ganze Reſultat ges 
ſeſen aller Reclamationen der Steuerpflichtigen und 
der Revifionen der Regierung, von dem Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes ganz zu ſchweigen. Wenn wir aber 
nun die Steigerung der Steuerverträge aller Steuern 
annehmen, ſo iſt mit ziemlicher Gewißheit vorauszu⸗ 
jegen, dab wenn nicht in dieſem, fo doch ſchon im näch⸗ 
ſten Jahre der wirkliche Ertrag dieſe jetzt abgeſetzten 
122,824 Thlr. längſt wieder eingebracht haben wird. 
Wir können das um ſo ſicherer vorausſetzen, als die 
kurze Geſchichte der Steuer uns ſchon gezeigt hat, daß 
die Beſtimmungen für die Veranlagung der Steuern 
nach dem eigenen Eingeſtändniß des Finanzminiſte⸗ 
riums außerordentlich dehnbar ſind, ſo daß, wenn die 
ſchnell wachſenden Ausgaben den Finanzminiſter wies 
der drängen ſollten, ein höherer Ertrag aus dieſer 
euer ohne alle neue Anordnungen mit Leichtigkeit 
erzielt werden kann. Das iſt ein Uebelſtand, dem nur 
urch eine Steuerreform, d. h. durch eine fogenannte 
Contingentirung der Steuern abgeholfen werden kann. 
(Die letztere Forderung iſt im Allgemeinen ganz rich⸗ 
tig; in dem ſpeciellen hier vorliegenden Falle aber 
wird es ſich hoffentlich zunächſt darum handeln, mit 
Hilfe des den Kammern ja angekündigten Geſetzes „we⸗ 
en definitiver Untervertbeilum der Grundſteuer“ Dies 
es ganze Steuerſyſtem, deſſen Unterabtheilung die Ge⸗ 
äudeſteuer ift, noch einmal in Betracht zu nehmen. 


Mittwoch, den 31. Januar 


Politiſche Nundſchau. 

Schleswig⸗Hol ein. Der „B. Mas.“ wird 
aus Kiel telegraphirt: Der Statthalter, Freiherr 
v. Gablenz, hat beſtimmt verſichert, in eine etwa be⸗ 
gehrte Auslieferung May's nicht willigen zu 
wollen. — Ein Telegramm der „Weſ.⸗3.“ berichtet: 
Laut Nachrichten aus Flensburg hat der ſchleswigſche 
Bürgerworthalter Firjahn die Verleihung eines preu⸗ 
ßiſchen Ordens abgelehnt. Ex empfing deshalb eine 
Vorladung vom Gouverneur Manteuffel. — Nach dem 
„Altonger Mercux“ haben die Deputirten von Tön⸗ 
ningſtedt ihren Abſchied erbeten. — Derſelben Zeitung 
wird aus Schleswig geſchrieben, daß der Gouverneur von 
Manteuffel die ſämmtlichen Beamten des nördlichen 
Schleswigs in neuerer Zeit, und zwar unter Androh⸗ 
ung der eventuellen Amtsentſetzung, ausdrücklich zur 
energiſchen Bekämpfung der däniſchen Propaganda in 


Nordſchleswig verpflichtet haben ſoll. — Das „Schles⸗ 
wigſche Verordnungsblatt“ enthält folgende Belannt⸗ 


machung der Gouverneurs General von Manteuffel 
vom 27. d.: „Die Herren Römer⸗Oldenworth, Hau⸗ 
ken⸗Tönning, Ebſen⸗Wippendorf, Thomſen⸗Kiel 
und Roderich Graf Baudiſſin⸗ Pyrmont ſchreiben 
mir unter Hinweis auf das Bedauern, welches ich über 
den Mangel einer Landesvertretung ausgeſprochen hätte, 
wie die Lage des Landes ihnen zur Pflicht mache, mir 
die Nothwendigkeit vorzuſtellen, daß eine baldige Ein⸗ 
berufung der Landesvertretung für Schleswig erfolge 
Die einzelnen Eingaben dieſer Herren ſtimmen nicht 
nur in der Faſſung des Antrages, ſondern auch in den 
zur Motivirung been erhobenen Anſchuldigungen 
über die Art und Weiſe mit einander wörtlich über⸗ 
ein, in welcher die Verwaltung geführt werde, ſeitdem 
Preußen und Oeſterreich nach dem Friedensſchluſſe die 
Regierung auch in Schleswig ungehindert ausüben. 
Ich übergehe Ton und Motivixung in dieſen Schrei⸗ 
ben und verweiſe, indem ich mich nur an den Antrag 
ſelbſt halte, einfach auf die Worte, welche ich am 25. 
September vorigen Jahres an die Beamten richtete, 
alſo lautend: „Die Verhältniſſe, die über die Herzog⸗ 
thümer ſchweben, haben es leider zur a e in 
gemacht, daß ein Factor, welcher zu ihrem Wohle un⸗ 
n e en iſt ſchon ſeit längerer Zeit ruht: 
ich meine die Landesvertcetung. So lange dieſe ruht, 
haben wir doppelte Verpflichtung vollſter 1 
lung, um fie dem Lande möglichit zu erſetzen, und glau⸗ 
ben Sie mir, es wird ein erhebendes Gefühl für Sie 
Alle ſein, wen die legale Landesvertretung dann ihren 
Veifall ihrer Wirkſamkeit ausſprechen wird.“ Die Ver⸗ 
e von damals walten auch noch heute ob, dop⸗ 
pelte Verpflichtung vollſter Amtserfüllung ruht auch 
noch heute auf mir und ſämmtlichen Beamten des Herz 
zogthums. Wir werden ihr mit Gottes Beiſtand nach⸗ 
ommen. Dies meine Antwort an die oben genann⸗ 
ten Herren, die ich in dieſer das ganze Land intereſ⸗ 
firenden Sache Nike gebe und welche zugleich als 
Beantwortung aller Schreiben ähnlichen Inhalts dient, 
die mir in dieſer Frage jetzt noch zugehen ſollten.“ 
Deuntſchland. Berlin, den 29. Januar: 
Bei der erſten Abtheilung des Kriminalſenats des 
Kammergexichts, unter dem Vorſitze des Kammerge⸗ 
richts Präſidenten Büchtemann, ſtand heute Termin 
aur Verhandlung der gegen den Redakteur May aus 
Altona erhobenen Anklage wegen Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung in zweiter Inſtanz an. Der Ober ⸗Staatsan⸗ 
walt Adlung fungirte ſelbſt; für den nicht erſchienenen 
Angeklagten war der Rechtsanwalt Holthoff anweſend. 
Ober Staatsanwalt 4 ſtellte den Antrag, den 
Angeklagten, der unter der Verwarnung der Siſtirung 
vorgeladen war, durch Vermittlung des öſterreichiſchen 
5 zu einem neuen Termine ſiſtiren zu laſſen. 
Der Gerichtshof berieth ſehr lange und beſchloß den 
heutigen Termin aufzuheben und den Angeklagten zu 
dem neu anzuberaumenden Termine verhaften und 
hierher transportiven zu laffen, — Das „Volksblatt 
für Stadt und Land“ Wie Hauptmitarbeiter Herr 
Heinrich Leo zu Halle iſt) 1 5 in Nr. 3 d. J. ſeinen 
erkömmlichen kirchlichen Bericht über die letzten ſechs 
onate, und nachdem von der Römiſchen Kirche, von 
Dowiat, Ronge und Nobert Blum gehandelt und die 
Energie des Römiſcheu Klerus gegen die Freimaurer⸗ 
rei unſeren Kirchenbehörden zum beſchämenden Vor⸗ 


| 
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bild entgegengehalten worden, 
wörtlich folgende Stelle: „Den n de 8 
welche uns für unſern Bericht noch übrig bleibt anzu⸗ 
ſtellen, möge denn auch gleich ein Mann von der Sorte 
eröffnen, von welcher wir ſoeben geſprochen haben. 
Am 12. Oktober ſtarb in Berlin der Ober⸗Conſiſto⸗ 
rialrath, Freimaurer und Pfarrer Marot, faſt 95 
Jahre alt, gleichen Alters mit Sieyes, Hofmann, 
Barriere und manchen Andern, welche der Guillotine 
entwiſcht waren. Warum Gott gerade ſolchen Perſo⸗ 
nen ein ſo hohes Alter gewährt — wer will das fra⸗ 
gen?“ Uns ſcheint die Frage nach dem Geiſteszuſtande 
des Schreibers ſolcher Ausfälle, bedeutend näher zu 
liegen — bemerkt die „Voſſ. Ztg.“ mit Recht dazu. — 
Daſſelbe edle Blatt äußert ſich in Bezug auf die Ma⸗ 
jorität des Abg.⸗Hauſes in folgender echt Leoniſch ſcur⸗ 
rilen Weiſe: „Wie hurtigwürden doch ſo manche, in völli⸗ 
ger Sicherheit Daſitzende und in aller Gemüthsruhe 
kriumphirende koaxende Geſellen in ihren Grundſumpf 
untertauchen, wenn es gefiele, ihnen einmal eine Waſ⸗ 
ſerſchlange à la Napoleon III. mit nur etwas Cayen⸗ 
nepfeffer zu ſenden.“ g 

Baden. Von den Neformgeſetzen, welche dem 
Landtage in der bevorſtehenden Seſſion vorgelegt wer⸗ 
den, betreffen die wichtigſten die Preſſe, die Verſamm⸗ 
lungen und Vereine, die Miniſterverantwortlichkeit 
und die Volksſchulen. Die Preſſe ſoll von dem Con⸗ 
ceſſtonsweſen und den Cautionen befreit werden. Bei 
den Vereinen wird kein Unterſchied zwiſchen politiſchen 
und nichtpolitiſchen gemacht, doch wird dem Miniſter 
des Innern die Befugniß beigelegt, einen Verein zu 
chließen. Von den Verſammlungen bleiben nux die⸗ 
jenigen unter freiem Himmel der polizeilichen Auflö⸗ 
ſung unterworfen. Das Necht zur 5 
wird der Zweiten Kammer beigelegt; ſie darf dieſelbe 
jedoch nur mit einer Majorität von zwei Drittel be⸗ 
ſchließen. Der Gerichtshof zur Aburtheilung der Mi⸗ 
niſter wird aus Mitgliedern der Erſten Kammer und 
der höchſten Gerichtshöfe des Landes zuſammengeſetzt. 
Es iſt 1 eine Verfaſſungsänderung erforderlich, 
da die Verfaſſung das Recht der Miniſteranklage bei⸗ 
den Kammern beigelegt. In die Verfaſſung ſoll dann 
noch die Beſtimmung neu aufgenommen werden, daß 
die Unterſchrift des Groß ertogs um ihre geſetzliche 
Bedeutung zu haben, der bie Bo fang durch einen 
Miniſter bedarf 


lieſt man Seite 42 
Reigen der Todtenſchau, 


.Es iſt die Verfaſſungsurkunde vom 
22. Aug. 1818, die der Großherzog Carl kurz vor ſei⸗ 
nem Tode betroyirte, ein ſo vortreffliches Werk, daß 
bisher nur ſehr unweſentliche Aenderungen nothwendig 
geworden find. Sie entſpricht unvergleichlich beſſer, 
als die meiſten andern deutſchen Staatsgrunpſaze den 
Anforderungen der Zeit und garantirt den Einfluß der 
Volksvertrekung jo hinreichend, daß Couflicte, wie fie 
z. B. in Preußen an der 1 ſind, gar nicht 
möglich erſcheinen. — Der eſetzentwurf zur Neuord⸗ 
nung des Volksſchulweſens ſoll 119 Parapraphen zäh⸗ 
len. Die Leitung der Volksſchulen bleibt in den Hän⸗ 
den der 1864 eingeführten Ortsſchulräthe, die aus dem 
Bürgermeiſter, dem Geiſtlichen der Confeſſion, dem 
Lehrer und einer Anzahl von Familienvätern der Ge⸗ 
meinde end Mitglieder zuſammengeſetzt find, 
Das Einkommen der Lehrer ſoll nach dem Entwurf 
beſtehen in einem feſten Gehalt, einer Gehaltszulage, 
falls mehrere Lehrer an derſelben Schule angeſtellt find, 
dann einem Theile des Schulgeldes und endlich einer Als 
terszulage. Dazu kommt eine freie — auf dem 
Lande mit Acker von mindeſtens 1 Mrg. Größe oder eine 
Miethsentſchädigung. Das Gehalt variirt je nach der 
Größe der Orte zwiſchen 300 und 425 Fl., die Galts⸗ 
zulage zwiſchen 50 und 200 Fl., das Schulgeld beträgt 
pro Kind zwiſchen 48 Kr, und 2 Fl. jährlich und wird 
zwiſchen den Lehren der Gemeinde getheilt. Die Al⸗ 
terszulage endlich iſt auf 20 Fl. — je 5 Dienſtjahre 
angenommen, darf indeß 100 Fl. nicht überſteigen. 
Wird der Lehrer zum es herangezogen, ſo 
at ihn die Kirche dafür beſonders zu bezahlen. Die 

* werden beträchtlich niedriger beſoldet. 
Einſchließlich der Miet Sentſchädigung wird ſich hier⸗ 
nach beſpielsweiſe das Einkommen des älteſten Lehrers 
an einer Volksſchule in einer Stadt von 3000 Ein⸗ 
wohnern, falls drei Lehrer an der Schule angeftellt 
ind, nach 25 Dienſtjahren auf 850 Fl. (486 Thlr.) 
elaufen. Das iſt im Verhältniß zu den Gehältern 


* 


aber zum Rückzuge gezwungen. 


der übrigen Beamtenklaſſen genügend. Es wird über⸗ 
dies für die Penfion des Lehrers, ſobald er untauglich 
wird, eben ſo für die Penſion der Wittwe und für 
Erziehungsgelder der nachgelaſſenen Kinder geſetzlich 
del ir Die Schulen haben bis vor Kurzem unter 
der kirchlichen f geſtanden und dieſe iſt wohl 
ſehr oft mehr eine Nachſicht geweſen; mit der Beſſer⸗ 
ſtellung der Lehrer wird man auch die Anforderungen 
an dieſelben ſteigern können. Ein arger Mißſtand iſt 
die Ueberfüllung der Schulen mit Kindern; auf einen 
Lehrer treffen oft 100, ja 120 und in einzelnen Fällen 
noch mehr Schüler. 

Baiern. Die Deputation, welche dem König 
von Baiern Vorſtellungen gegen die Cabinetsregierung 
machen ſollte, wird ſich, aus allen Theilen des Landes 
aufanmengejeit, dieſe Woche nach München begeben, 

er Moment iſt um ſo wichtiger, als jetzt gerade das 
Miniſterium des Innern durch den Tod des an die 
Stelle des liberalen Miniſters Neumeyr getretenen 
halbliberalen Miniſters Koch wieder exledigt iſt. In 
wohlunterrichteten Kreiſen Münchens iſt nun das Ge⸗ 
rücht verbreitet, der König wolle ſeinen Günſtling, 
den Cabinetsſecretär ee meihen ſelbſt zum Miniſter 
des Innern machen, ſo daß er ſeinen n d behal⸗ 
ten und doch der Deputation die Bitte um Aufgeben 
des Cabinetsſecretärs gewähren könne. Ein Ausweg, 
der ſchwerlich viel Zuſtimmung im Baiern finden wird. 
Aber immer wäre es noch ein Vortheil, die Maſchini⸗ 
ften, die bis jetzt hinter den Couliſſen geſeſſen haben, 
auf die Bühne vor die Oeffentlichkeit zu bringen, vor⸗ 
ausgeſetzt, Ber nicht ein anderer ſich hinter die Cou⸗ 
liſſen wieder feſtſetzt. ui 

Frankreich Die politiſchen Berichte aus Frank⸗ 
reich äußern ſich übereinſtimmend dahin, daß die 
Stimmung in Paris ſowohl, als in den Provinzen 
ſich ſehr verſchlechtert. Die Thronrede, und namentlich 
der Schlußpaſſus, der von der Unreife der Franzoien 
für die Freiheit handelt, hat einen ſehr ungünſtigen 
Eindruck gemacht. Die Zeitungen geben dieſer Stim⸗ 
mung einen, wenn auch nur unvollkommenen, ſo doch 
nicht mißzuverſtehenden Ausdruck. Die Regierung iſt 
darüber ſehr empfindlich und hat ihrer übeln Laune 
bereits durch eine Verwarnung an die „Preſſe“ Luft 
Nene „La Preſſe“ brachte nämlich bereits drei 
Artikel über die Thronrede, in welchen fie zwar des 
Lobes voll iſt, doch mehrere ſehr ſchneidende Seiten⸗ 
bemerkungen macht. „Vortrefflich — heißt es da — 
daß wir aufhören, vor allen Thüren zu fegen und alle 
Welt beglücken zu wollen; vortrefflich, daß wir Italien 
nicht mehr auf Gefahr eines allgemeinen Krieges hin 
bis zur Adria befreien, daß wir unſere Fahne nicht 
in Polen engagiren, daß der Kaiſer auf ein Unterneh⸗ 
men, das unſerm Handel den Tod drohet, zu verzichten 
verſpricht.“ „Aber — ſetzt Duvernois wörtlich hinzu 
— geſtehen wir denn auch zu, 10 wenn die Armee 
nicht mehr zu Eroberungs⸗, oder Nattonalitäts⸗, oder 
Interventionskriegen, oder zu Kriegen in fernen Län⸗ 
dern verwendet werden ſoll, die natürliche Folge einer 
Politik, zu der wir uns Glück wünſchen, die iſt, zur 
zeduetion des Contingeuts und zur Abſchaffung der 
obligatoriſchen Neexutirung zu ſchreiten; denn ein lo⸗ 
iſch denkendes Volk würde nur mit Mißmuth ſehen, 
aß der Kaiſer, dieſer Hüter der Intereſſen aller, ihm 
eine Armee von 500,000 Mann zu unterhalten aufer⸗ 
legt., da keine Veraulaſſung mehr vorhanden, ſich 
ihrer zu bedienen.“ Die „Preſſe“ meint weiter, daß 
nun der geſetzgebende Körper die Berathung über das 
Contingentsgeſetz ablehnen könne, „um dadurch der 
Regierung das Mittel zur-Rekrutirung der Armee zu 


benehmen und damit 100,000 junge Leute für ſich zu 


gewinnen, die keine Luſt hätten, ihre Familien zu ver⸗ 
laſſen.“ Für dieſe „den geſetzgebenden Körper im 
höchſten, Grade beleidigende Unterſtellung“ hat die 
„Preſſe“ ſofort eine Verwarnung erhalten. 1 

— Auch in der Provinz geht die Regierung ſcharf 
vorwärts und es werden wieder mehrere Verurthei⸗ 
lungen gemeldet. Dieſe Strenge wird aber wohl wenig 
helfen, da die Verſtimmung über die Rede des Kaiſers, 
inſofern ſie die Unreife der Franzoſen betrifft, eine 
gan allgemeine iſt. — „Das Bedürfniß nach öffent 
icher Beſprechung“, äußert die „Independance“ wohl⸗ 
meinend, „iſt ob; es ſucht auf jede Weiſe nach Be⸗ 
friedigung, während die Theater⸗Cenſur die Feenſtücke 
und mehr oder weniger lüſternen Schauſtellungen 
entwickelte und während Stempel, Autoriſationen, 
Verwarnungen und Suspendirungen die Rolle der 
eruſten Pre 0 zum großen Vortheile der Cancans und 
Skandale beſchränkt haben; will die Regierung dieſer 
Verſumpfung eine Abhülfe ſchaffen, & wird fie, unferer 
Anſicht nach, Nettung nur bei der Freiheit finden.“ 

— In Paris hörte man auf den Straßen wieder 
den Ruf: Es lebe die Republik!“ und die Marſeillaiſe. 
Im Quartier Pepincourt hatten ſich nämlich ungefähr 
100 bis 150 Perſonen zuſammengerottet, welche, indem 
ie die Straßen des genannten Quartiers durchzogen, 
en ſo verpönten Ruf ausſtießen und das ſo berüchtigte 
Lied aus voller Kehle ſangen. Acht Polizei-Agenten 
ſtellten ſich der Zuſammenrottung entgegen, wurden 
Unterſtützung kam 
alsbald herbei, und der Volkshaufe, der unterdeſſen 
bedeutend angeſchwollen war, ſtob auseinander. Nur 
275 Perſonen konnten feſtgenommen werden. Haus⸗ 
chungen wurden bei beiden (der eine iſt ein Student, 
der andere ein Beamter bei einer Aſſecuranz-Geſellſchaft, 
gene t und führte zur Entdeckung von aufrühreriſchen 
Schriften. Eine gerichtliche Unterſuchung wurde ſofort 
eingeleitet. 


Großbritannien. Die liberalen Wochenblätter 


beſprechen die gegenwärtige Stellung und die Zukunft 


ffener und 


des franzöſiſchen Imperialismus in ſehr offe 
le „Sa⸗ 


theilweiſe auch in ſarkaſtiſcher Weiſe 


turday Review“ bemerkt u. A.: Napoleon III. wäre 


kein Franzoſe und ſicherlich kein franzöſiſcher Staats⸗ 
mann, wenn er nicht mit einem paradoxen Satz ſchlöſſe. 
Jedes Jahr vertheidigt er und zwar mit bewußtem 
Mangel an Logik die geſetzliche Stellung des Imperi⸗ 
alismus in Frankreich. Nun wenn nur Fronkreich gut 
regiert iſt, ſo kann die übrige Welt nicht ewig an den 
Rechtstiteln der beſtehenden 7 mäkeln; aber 
Alles hat ſeine Grenzen, und ſelbſt freundlich geſinnte 
Ausländer können dem Imperialismus nicht erlauben, 
allzuſehr ſein eigen Lob auszupoſaunen. Für Europa 
im Ganzen iſt das franzöſiſche Kaiſerreich eine ſchätzens⸗ 
werthe Kraft. Sowohl innerhalb wie außerhalb ſeiner 
Grenzen haben wir Gutes, das der Kaiſer gethan und 
Böſes, das er unterlaſſen hat, anzuerkennen. Aber 
den Imperialismus als eine geſetzmäßige Form natio⸗ 
naler und verfaſſungsmäßiger Regierung darzuſtellen 
und auf ein Piedeſtal an der Seite freier Inſtitutio⸗ 
nen zu erheben iſt eine Beleidigung des geſunden Men⸗ 
ſchenverſtandes. Der eine Flecken an der imperialiſti⸗ 
ſchen Theorie iſt ihre außerordentliche Selbſtſuchi. 
Sie feſſelt Frankreich an den Triumphwagen einer 
einzigen Familie. Der Napoleonismus iſt das Selbſt⸗ 
herrſcherthum durch nichts gemildert als durch die Ge⸗ 
fahr einer Revolution. . Die Anologie mit der ame⸗ 
rikaniſchen Rebublik verfliegt in bloße Luft, wenn man 
bedenkt, daß ein amerikaniſcher Präſident, wie viel 
Macht er auch beſitzen mag, nur 4 Jahre auf ſeinem 
Poſten bleibt. Engliche Miniſterien werden durch eng⸗ 
liſche Parlamente im Zaume gehalten, engliſche Par⸗ 
lamente durch die wenigſtens alle ſieben Jahre wieder⸗ 
kehrende Berufung an die Menge, für deren Vertreter 
fie gelten. Einen Tag wenigſtens alle vier Jahre tft 
der Präſident der Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika der verkörperte Wille eines freien Volkes. Der 
Imperialismus wird nicht den Namen einee modernen 
Regierungsform verdienen, wenn nicht die Einrichtung 
getroffen wird, daß ſein allzu mächtiges Oberhaupt 
ſich an gewiſſen Zeitpunkten dem Willen und Vortheil 
des Landes unterwirft. Bis dahin iſt er ſelbſt im 
beſten Falle nur ein aufgeklärter und fortſchreitender 
Despotismus. - 

Nußland. Ein kaiſerliches Reſkript an den Stadt⸗ 
halter von Polen Grafen Berg veröffentlicht eine Rei⸗ 
be von Maßregeln über den öffentlichen Unterricht, 

etreffend die Gründung von Gymnaſiem und Nor⸗ 
malſchulen für polniſche, ruſſiſche, griechiſch⸗unirte und 
litthauiſche Knaben, ſowie von Schulen für junge Mäd⸗ 
chen. In allen dieſen Anſtalten ſollen ſowohl ruſſiſche 
wie polniſche Sprache und Geſchichte gelehrt werden. 
Der Religionsunterricht iſt Weltgeiſtlichen der betref⸗ 
fenden Konfeſſionen anvertraut. Die Vorſchriften für 
den öffentlichen Unterricht ſollen denſelben, allen poli⸗ 
tiſchen Tendenzen entrücken und den verſchiedenen Na⸗ 
tionalitäten des Königreichs Polen gegen die früheren 
Uebergriffe des Polenthums Schutz gewähren. 
Amerika. Der Kaiſer Napoleon ſähe die 30,000 
Franzoſen, welche gegenwärtig in Mexico den Thron 
des „durch den Volkswillen“ berufenen Kaiſers ſchützen 
müſſen,, je eher, je lieber, wieder auf franzöſiſchem 
Boden; aber der Mann, der bisher nur gewohnt war, 
daß man ſeinen Machtworten Beachtung ſchenkte, iſt 
zu ſtolz, um vor eines andern Machtwort zu weichen. 
Aber es wird dem großen Manne an der Seine ſchließ⸗ 
lich wohl nichts übrig bleiben. Die jetzt ihrem Wort⸗ 
laut nach veröffentlichten Depeſchen zwiſchen Frankreich 
und Amerika beweiſen hinlänglich, daß man in den 
Vereinigten Staaten nicht geneigt iſt, die europäiſche 
Intervention in Mexiko hinzunehmen. Am 18. Oc⸗ 
tober v. J. ſchrieb der auswärtige Miniſter Frankreichs, 
Napoleon III. ſei bereit, Br Truppen in einer ver⸗ 
nünftigen Sa zurückzuziehen, wenn die Regierung der 
Vereinigten Staaten verſpreche, dem Kaiſerreiche Me⸗ 
xito keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen, was 
am beſten dadurch geſchehe, daß ſie den Kaiſer Mar, 
wenn auch nur de facto als Herrſcher anertenne. Da⸗ 
rauf antwortet der Unterſtaatsſecretär Seward unter 
dem 6. und 26. December, daß „die vom Napoleon ge⸗ 
1 7 Bedingung ganz unerfüllbar ſei.“ „Die wahre 
lrſache — jagt Hr. Seward — unſerer nationalen 
Unzufriedenheit über Frankreich iſt, daß die jetzt in 
Mexiko ſtehende franzöſiſche Armee eine vom mexikani⸗ 
ſchen Volke begründete republikaniſche Regierung, mit 
der die Vereinigten Staaten auf das Tiefſte ſympathi⸗ 
ſiren, angreift zu dem eingeſtandenen Zweck, dieſe Re⸗ 
gierungsform zu unterdrücken und auf ihren Trüm⸗ 
mern eine fremde monarchiſche Regierung zu errichten, 
deren Daſein, To lange fie dauern würde, vom Volke 
der Vereinigten Staaten nicht anders denn als eine 
Benachtheiligung und Bedrohung feiner exkorenen und 
ihm theuer gewordenen republikaniſchen Staatseinrich⸗ 
tungen augeſehen werden könnte. Ich gebe zu, daß die 
Verein. Staaten ſich nicht berufen fühlen, einen propa⸗ 
gandiſtiſchen Krieg für die Sache der Republit in der 
anzen Welt oder nur auf dieſem Feſtlande zu führen. 
Wir hatten genügendes Vertrauen darauf, daß jene 
Sache auf dieſem Feſtlande durch den Einfluß mate⸗ 
rieller und moraliſcher Urſachen ſiegen werde, um den 
Stand der Dinge, den wir vorfanden, beſtehen zu laſſen, 
während unſere Republik ihre Geſtalt annahm nud 
entwickelte. Andererſeits haben wir ſtets behauptet 
und müſſen nach wie vor behaupten, daß das Volt ei⸗ 
nes jeden Staates auf dem amerikaniſchen Feſtlande 
das Men ſich, wenn es ihm gut dünkt, eine 
republikaniſche Regierungsform zu verſchaffen, und da 
eine Sach emder Stagten, um es am Genn 
ſolcher mit Ueberlegung gewählter Inſtitutionen zu 
hindern, ein Unrecht und in ihren Wirkungen der in 
den Verein. Staaten beſtehenden freien und volksthüm⸗ 
lichen Regierungsform antagoniſtiſch iſt. Wir würden 
es für unrecht und unweiſe halten, wenn die Vexein. 
Staaten den Verſuch machen wollten, monarchiſche Re⸗ 
gierungen in Euxopa mit Gewalt zu ſtürzen, um re⸗ 


publikaniſche Inſtitutionen an ihre Stelle zu ſetzen. 
Es ſcheint uns eben ſo tadelnswerth wenn europäiſche 
Staaten ſich gewaltſam in Staaten auf dem amerika⸗ 
niſchen Feſtlande einmiſchen, um republikaniſche Inſti⸗ 
tutionen umzuſtürzen und durch Monarchien oder Kai⸗ 
ſerreiche zu ecſetzen.“ Ferner jagt Seward in dem 
Schreiben an Biegelow am Schluſſe: „Ich habe die 
vom Miniſter Drouyn de Lhuys in feiner Unterredung 
mit Ihnen gegen unſere Entſcheidung aufgeſtellten 
Gründe ſorgſam erwogen und ich finde darin keine 
genügende Urſache, die von den Vereinigten Staaten 
ausgeſprochenen Anſichten zu modificiren. Sie haben 
jetzt nur noch Hrn. Drouyn de Lhuys mein tiefes Be⸗ 
dauern darüber anzuzeigen, daß er es für ſeine Pflicht 
erachtet hat, in ſeiner Veſprechung mit Ihnen den Ge⸗ 
genſtand in einer Verfaſſung zu laſſen, die uns nicht 
u der Erwartung berechtigt, daß eine befriedigende 
Ausgleiz ung der Sache auf irgend einer bisher ent⸗ 
deckten Baſis erzielt werden kann.“ 
— —— — 


Provinzielles. 

Marienwerder, den 28. Januar. Zwei unſe⸗ 
rer Geiſtlichen haben ſich mit einigen Beamten zum 
Vorſtand eines Vereins verbunden, der die Unſitte 
des ſich am erſten jeden Monats wiederholenden Maſ⸗ 
ſen⸗Bettelns abſchaffen und einen Armenpfleger beſtellen 
will, der der Armuth mit Rath und That zur Seite 
teht. Zur Beſchaffung von Einnahmen ſollen außer 
en Beiträgen die Entrees für . 
Vorträge dienen, zu deren Abhaltung ſich Freunde des 
Vereins bereit erklärt haben. Den erſten dieſer Vor⸗ 
träge hielt am Mittwoch der hieſige Beuel wie 
wir hören „über Sympathie.“ Der Beſuch ſoll jedoch 
ſo gering geweſen ſein, daß dem Unternehmen keine 
beſonders günftigen Ausſichten bevorſtehen. Der Zweck 
iſt ein ganz löblicher, denn es macht einen widerwär⸗ 
tigen Eindruck, die Schaar der Bettler von Thür zu 
Thür ziehen zu Jeden; man könnte denſelben aber auch 
anderweit erreichen, ohne ſich eines gleichzeitig die 
Zwecke der innern Miſſion verfolgenden Armenvaters 
zu bedienen. Auch die ſchon früher im Oienſte derſel⸗ 
ben Miſſion hier in Marienau eingerichtete Diakoniſ⸗ 
ſen⸗Anſtalt erzielte nicht die gewünſchten Reſultate. Da 
die Betten der Mehrzahl nach leer ſtehen, die allge⸗ 
meinen Berwaltungskoſten aber fortlaufen, jo hat der 


Vorſtand jetzt ein Abonnement für erkranktes Geſinde 
ae 65 ſollen aber wenig Dienſtherrſchaften davon 
Gebrauch gemacht haben, da unſere ſtädtiſche Kranken⸗ 
Anſtalt, vom Magiſtrat mit a Liberalität ver⸗ 
waltet, gleichfalls Naum zur Aufnahme von Dienſtboten 
bietet“ — Unſer braver Abgeordnete Riebold hat leider 
ſeinen Sitz im Ae enen e nicht einnehmen 
können, da ſein Kraukheitszuſtand zu allgemeinem Be⸗ 
daueen noch immer fortdauert. * 
anzig, den 20. Januar. (D. 3,) Am Son⸗ 
nabend Nachmittag 1 bei der Station 
Simonsdorf (zwiſchen Marienburg und Dirſchau) aus 
dem in der Richtung Eydtkuhnen⸗Berlin fahrenden 
Güterzuge ohne Perſonenwagen) in Folge Bruches 
eines der Scheibenräder, die nur noch bei den zum 
Gütertransport benutzten Wagen im Gebrauche find, 
s Wagen; fie rollten den Damm hinab und wurden 
nichi unerbeblich W dcn Menſchen wurden dabei 
nicht verletzt. Der darauf folgende Courierzug erlitt 
baden Verzögerung von /. Stunden, da behufs 
Umpackung an der unpa ſirbar gewordenen Stelle ein 
Hilfszug von Dirſchau Tequirirt werden mußte. 

Königsberg. Die letzte Sitzung des hieſigen 
Stadtgerichts brachte wieder mehrere bemerkenswerte 
Verurtheilungen. Es wurde Redacteur Dr. v. Haſen⸗ 
camp wegen Veröffentlichung einer nee von 
der öffentlichen Verhandlung des Prozeſſes, zu einer 
Woche Gefängniß, derſelbe und der Schriftſteller Süß⸗ 
mann in Berlin wegen Beleidigung des Seminardiree⸗ 
tors Ohlert 0 drei 8 Serängniß, ER 
) rucker Schulz als Nepasteur der conſexvat 
Ole ige wegen Beleidigung des Polizeipräſiden⸗ 
ten zu 10 Thlr. Geldſtrafe verurkheitt. 

Aus Liktauen bringt die „Abnigsberger Neue 
Zeitung“ folgende bemerkenswerte Skizze: ie Ver⸗ 
hältniſſe in der national⸗Littauiſchen Bevölkerung in 
den nördlichen Kreiſen der Provinz verdienen die ern⸗ 
ſteſte Aufmerkſamkeit der liberalen Partei. Die ro⸗ 
mantiſche KR. welche in den pierziger Jahren 
eine Art Kultus dieſer denn doch barbariſchen Natio⸗ 
nalität zur Folge hatte, verhinderte, daß die Germani⸗ 
krups derſelben mit derjenigen Entſchiedenheit durch 

irche und Schule betrieben würde, welche dieſen 
Fan kin Slaven und Deutſchen eingekeilten, ohnehin 
em Untergang geweihten Trümmern eines dahinſchwin⸗ 
denden Volksthums allein noch die Vortheile höherer 
Civiliſation und die Garantie gegen Ausbeutung durch 
die überlegenere Nationalität verſchaſſen könnte. Nur 
indem man für fie den Unterricht der Volksſchule und 
der Predigt in deutſcher Sprache zwangsweiſe macht, 
kann man die durch Branntwein und zum Theil noch 
durch rohen Aberglauben beherrſchten. Litkauer auf 
eine Suse heben, welche ſte befähigt, ſich dem Deut⸗ 
ſchen Element, das ſie ſonſt allmählich ausrotten wird, 
u aſſimiliren. Wenn irgendwo, ſo wäre hier die 
orgſamſte Auswahl Deutſcher Schullehrer und Seel 
orger für die Landbevölkerung geboten. Die meiſtens 
elbſt der Littauiſchen Nationalität angehörigen Bauer⸗ 
öhne, welche als Seminariſten und Theologen vor⸗ 
zugsweise in dieſe Stellen gekommen find, können und 
wollen aber ihre geiftige Superiorität nicht zum, ecke 
einer ſolchen Germaniſirung üben. In allen Bedeu⸗ 
tungen des Wortes werden gefliſſentlich konſervative 
Tendenzen gepflegt. Der in t ede ee Fe 
Keleiwis“, redigirt durch den Nationgl⸗ 


. lLittauer Nac 
Kurſchat, pflegt neben der orthodoxen kirchlichen Rich⸗ 


Alle dr 


tung den er „Konſexvatismus“ vom reinſten 
Maier. Nicht allein ar und Lehrer, auch an⸗ 
dere Beamte haben den letztern unter den Littauern 
ſepredigt. Der im vorigen Jahre verſtorbene Ober⸗ 
. Beerbohm, welcher ſelbſt ein Kurſchen war, 
galt unter den Littauiſchen Nuke am Kuxiſchen Haff 
als ein Champion ihrer Nationalität. Dieſer mit 
dem Hohenzollernſchen Hausorden begnadigte alte 
Herr war wegen ſeiner politiſchen Excentricitäten all⸗ 
gemein bekannt. Der Aublick eines Demokraten ver⸗ 
urſachte ihm „Erbrechen“, wie er ſich in ſeiner natur⸗ 
wüchſigen Sprache geſtand. Das LKirchſpiel Kinten, 
in welchem er und der kürzlich wegen Wucher verur⸗ 
theilte evangeliſche Pfarrer Syllg, ein National⸗Lit⸗ 
tauer, wohnten, ſtimmte wie ein Mann für die heilige 
konfervatve Sache. Eine keineswegs in politiſcher 
Hinſicht zu unterſchätzende Thatſache iſt es, daß unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen die Bekehrung der 
Nationaſ⸗Littauer zum Katholicismus Fortſchritte 
macht. Namentlich geſchieht dies in den drei nördliche 
ten Kreiſen Tilſit, Heydekrug und Memel, wo ſich 

inder, die wegen gs a ihrer Schulkennt⸗ 
niſſe von evangeliſchen Pfarrern bei der Konfirmation 
zurückgewieſen wurden, von katholiſchen Geiſtlichen 
aben firmeln laſſen. Es iſt bei dieſen Vorgängen zu 
erückſichtigen, daß der ganze Landstrich jenſeits der 
Grenze, das Ruſſiſche, ehemals Polniſche Szameiten, ka 
tholiſch iſt, und auf ſolche Weiſe eine veligiäte Beziehung 
zwiſchen Ruſſiſchen und Preußiſchen Unterthanen glei⸗ 
cher Nationalität hergeſtellt wird, was vielleicht einmal 
von erheblichen politiſchen Folgen iſt. Die Demorali⸗ 
ſation unter den National ⸗Littauern iſt, entſprechend 
ihrem roheren Kulturzuſtande, eine bedeutend größere, 
als unter der deutſchen Bevölkerung, wie Jeder, der 
die Verhältnille durch Augenſchein kennt, zugeben wird 
während andererſeits die Berührung mit einer halb 
barbariſchen Nationalität auch auf die Deutſchen nicht 
ünſtig wirkt, wie man dies ja unter ähnlichen Ver⸗ 
häftmihfen in Rußland und an anderen Volksgrenzen 
1 „Der Wucher ſteht ſehr im Flor und ganze rein 

ttauiſche Dörfer ſtecken tief in Wechſelſchulden. Ein 
Krehsſchaden iſt unter den Littauern das ſogenannte 
Altſitzerthum. Nicht blos alte, ſondern noch ganz rü⸗ 
ſtige Leute, die nicht mehr arbeiten mögen, „verſchrei⸗ 
ben“ ihre Beſitzung Verwandten oder Freunden und 
behalten ſich ein „Ausgedinge“ vor, d. h. eine Woh⸗ 
nung und beſtimmte Lieferungen an Geld und Natu⸗ 
ralien, von denen ſie ihre weitere Exiſtenz friſten. 
Nicht ſelten haben Giftmorde ſtattgefunden oder ſind 
verſucht, um den Be los zu werden. Der naive, 
als romantiſch geprieſene, einfache Sinn dex Littauer 
geht mehr und mehr verloren und die Genußſucht und 
die Laſter der Kultur treten an ſeine Stelle, ohne die 
volle Wirkſamkeit und den Sporn derſelben. Nament⸗ 
lich find es jene langen Littauiſchen Vauernſöhne, 
welche als Gardiſten in Berlin den nthuſiasmus der 
Köchinnen erregen, nicht nur ihrer einem Abendſchatten 
äbnlichen Figuren, ſondern auch der die Muttergroſchen 
ſpendenden Freigebigkeit wegen, die, nach Hauſe de 
rückgekehrt, den Ton angeben in Kleidung, feinen Ge⸗ 
tränken und Cigarren. Eine reiche Heirath, deren 
Gegenſtand oft ein altes Weib iſt, muß nicht ſelten 
das Budget des früheren Jüngers des Mars verſtär⸗ 
ken. Während der Landmann Deutſcher Nationglität 
als Soldat in mancher Hinſicht für ſein ſpäteres Lehen 
doch nicht ohne Vortheile bleibt, findet ſich der in die 
Littauiſche Atmoſphäre heimgekehrte Littauer nur ſchwer 
am Platze, er iſt — ſo zu ſagen — ein verpflanzter 
Baum, der nicht mehr recht fortwächſt. Die Kultur 
leidet aber keinen Stillſtand, denn im Allgemeinen 
kommen die meiften Littauiſchen Wirthſchaften, ſelbſt 
wenn fie in einer oder einigen Generationen Kapital⸗ 
erſparniß gemacht haben, ſichtlich zurück, wie ſich ſtati⸗ 
ſtiſch nachweiſen läßt. Es fehlt ihnen die Intelligenz, 
die mehr als Geld vermag. Es iſt im Intereſſe des 
Deutſchthums, der Humanität und der liberalen Sache, 


daß das National⸗Littauenthum durch Kirche und 


Schule beſeitigt wird, der Vortheil davon wird den 
National⸗Littauern ſelbſt und ihren Kindern am eheſten 
zu Gute kommen. 

—— — —ä—öü—— — 


Lokales 

— Handwerkerverrin. Da Herr Stadtrath Hoppe am 
Donnerſtage d. 1. d. Mts. amtlich verhindert iſt, feinen 
Vortag zu Halten, ſo werden die Herren G. Prowe Leſſſe 
und K. Marquart kleinere Vorträge mittheilen. Die Themata 
werden am Verſammlungsabend bekannt gemacht werden. 

— Witterung. Seit Menſchengedenken haben wir einen 
ſolchen Januar nicht erlebt wie der heurige. Die Weichſel 
war eisfrei, die Temperatur milder als ſonſt Ende März und 
in der erſten Hälfte April, die Bäume trugen Blattknoſpen. 
Die Saalfelder waren den ganzen Monat hindurch über - 
aus friſch. 


— Lotterie. Die Erneuerung der Looſe zur 2. Kl. 


der 183. K. Pr. Kl. Lotterie muß ſpäteſtens am n. Freitag, 


d. 2. d. Mts. erfolgen. 
— Cheater. Am Dieuſtag d. 30. wurden drei einaktige 
ſehr unterhaltende Blüetten aufgeführt: 1) „Die Beichen der 


Liebe“ von Dr. Th. Rheſe, 2) Jakobſon's „Up ewig unge · 
delt“ und 3) Moſer's ſchöne früher 


fall egebene und mit Bei. 
a genommene Geſangspoſſe „Aus Liebe zur Kunſt.“ 

Piecen wurden trefflich aufgeführt und nach der 
erſten Frin. Risch, welche als „Wally“ ezeellirte, und nach der 
zweiten und pritten Alle gerufen. Zu bedauern war nur, 
daß bei dieſer Vorſtellung das Auditorium nicht vollſtändig 
beſetzt war. 

2 


Indnuſtrie, Handel und Geſchäſtsverkehr. 


In dieſen Tagen hat die 


„ Sqchulze-Pelißſch. Stiftung. 
Bildung des Stiftungdrathes der Schulze Delißſch⸗ Stiftung 


ſtattgefunden. Zweck der Stiftung, deren Capital 30,000 
Thlr. beträgt, iſt die Beſoldung ſolcher Männer, welche ſich 
hervorragende Verdienſte um das Genoſſenſchaftsweſen erwor- 
ben haben. Zum Syndicus der Stiftung iſt der Advokat 
Henneberg in Gotha ernannt. Mitglieder des Stiftungs. Ra- 
thes find: Bennigſen (Hannover), Fr. Duncker (Berlin), Rei- 
chenheiw (Berlin), Schreuck (Wiesbaden). Die Gotha'ſche 
Regierung iſt bis jitzt die einzige deutſche Regierung, welche 
den Genoſſenſchaften Corporalionsrechte verliehen hat. 

— Im Laufe des Jahres 1866 ſollen in Preußen zur 
Ausmünzung kommen: 100,000 Stück Goldkronen, 9100 St. 
halbe Kronen, 50,000 Zweithalerſtücke, 2,500,000 Thalerſtücke, 
600,000 Fünfgroſchenſtücke, 2,160,000 2 Groſchenſtücke, 
2,100,000 Silbergroſchen, 600,000 Sechſer, 360,000 Vier. 
pfennigſtücke, 1,680,000 Dreier, 1,440,000 Zweipfenniger 
und 5,040,000 Pfennige. Macht im Ganzen 4,000,088 
Thaler 10 Sgr. 


— Polnische Pfandbriefe. Warſchau, den 26. Januar. 
„Behufs beſſerer Sicherung der Rechte der Eigenthümer von 
Pfandbriefen des landſchaftlichen Kreditvereins“ iſt ſoeben ein 
Ükas veröffentlicht worden, dem zufolge die früheren Beftim- 
mungen über den Schutz der Pfandbriefe dahin ergänzt wer- 
den, daß, falls ein Pfandbrief oder Coupon verloren geht, 


oder geſtohlen wird, der benachtheiligte Eigenthümer an die 
General Direktion das Erſuchen ftellen kann, — abgeſehen 


von den ſonſtigen Maßregeln — ſofort eine Bekanntmachung 
über die Quäſtionirung des betreffenden Werthpapiers zu er. 
laſſen und den Geſuchſteller von jeder Vorzeigung des betref 
fenden Werthpapiers zu benachrichtigen. 
dem Petenten nicht binnen 30 Tagen der Nachweis geführt, 
daß er der letzte Beſitzer des verlorenen Pfandbriefes, bez. Cou - 
pons, war, ſo wird jene Bekanntmachung für ungiltig erklärt, 


während die weiteren Vorſichtsmaßregeln ihren geſetzlichen 
Fortgang nehmen. 


Berlin, den 30. Januar. Roggen matt, loco 48 ½ 
Thlr. — Spiritus 14'/, Thlr. — Ruſſ. Banknoten 78. 

Danzig, den 30. Januar. Weizen mehr oder weni 
ger ausgewachſen, von 50/82 Sgr.; geſund von 77/90 Sgr. 
— Roggen von 57¼/61½ Sgr. — Spiritus 15 Thlr. 


Thorn, den 31. Januar. Es wurden nach Qualität 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 56-68 thlr. 
Weizen: Wiſpel Auswahl per 85 Pfd. 38 —54 thlr. 
Roggen: Wiſpel 40 —42 thlr. 
Em: Wiſpel grüne 42—44 thlr. 
Erbſen: weiße 43—45 tdi. 
Erbſen: Wiſpel Futterwaare 38 40 thlr. 
Gerſte Wiſpel große 27 — 34 chlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 28.—30 thlr. 
Hafer: Wiſpel 20—22 thle. 
Karttoffeln: Scheffel 11— 13 gr. 
Butter: Pfund 8 ¼—9 for. 
Eier: Mandel 5 ¼—6 ſgr. 
Stroh: Schock 9¼— 10 thlr. 
Hen: Centner 22¼ — 25 ſgr. 


— Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch-Pa 
pier 27½ pCt. Ruſſiſch⸗Papier 27 pCt Klein » Cou. 
rant 26 pCt. Groß-Courant 10—15 pCt. Alte Silberrubel 
88 ˙⁰ pCt. Neue Silberrubel 5 — . pCt. Alte Kopeken 
8—10 pCt. Neue Kopeken 18 pCt. 


—— — ͤ —aͤ—ä—ä—ͤ—— ne 
Amtliche Tages⸗ Notizen 


Den 30. Januar. Temp. Wärme — Grad. 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 3 Zoll. 

Den 31 Januar. Temp. Wärme — Grad. 
Zoll 2 Strich Waſſerſtand 2 Fuß 4 Soll 


Luftdruck 27 
Luftdruck 28 


Briefkaſten. 


Eingefamdt.. Die von uns ſchon mehrfach beſprochene, 
im Verlage von A. Haack in Berlin erſcheinende „Illuſtrirte 
Mufter- und Modezeitung Victoria“ iſt, wie dies aufs 
Neue die uns dorliegenden Nummern derſelben beweiſen, in 
der That eine „Damenzeitung für Alles“, denn wie ſie durch 
ihre ausgezeichneten colorirten Modekupfer und Muſterbogen 
ſowie dem Text eingedruckten Zeichnungen in Sachen der 
Schneiderei und Suckerei die ſicherſte Rathgeberin bildet, fo 
liefert fie auch zur Unterhaltung und Belehrung des ſchönen 
Geſchlechtes eine wirkliche gediegene Lectüre, Muſikalien, aus. 
gezeichnete Recepte für bürgerliche Koch- und feine Backkunſt 
und überhaupt Mittheilungen, die ſich in der Praxis des 
Frauenlebens nach jeder Richtung hin verwerthen laſſeu. 
Rechnet man hierzu den billigen Subſkriptionspreis von 20 
Sgr. pro Quartal, ſo wüßten wir in der That in der be- 
treffenden Branche kein Journal, was wir der „Victoria“ an 
die Seite ſtellen könnten. (Pommerſche Zeitung.) 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, den 30. Januar. Die verei⸗ 
nigten Eriminalſenate des Obertribunals ha⸗ 
ben geſtern die Zuläſſigkeit der eriminellen 
Verfolgung Abgeordneter wegen Aeuſſerungen 
im Abgeordnetenhauſe ausgeſprochen. Demge⸗ 
mäf wird die Unterſuchung gegen die Abgg. 
Freutzel und Tweſten eingeleitet. 


(Art. 84 der Verfaſſungsurkunde lautet: „Die 
Mitglieder beider Kammern können für ihre Abſtim⸗ 
mungen in der Kammer niemals, für ihre darin aus⸗ 
geſprochenen Meinungen nur innerhalb der Kammer, 
auf den Grund der Geſchäfts⸗Ordnung zur Rechen⸗ 


ſchaft gezogen werden.“ 


Wird ſodann von. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Nachdem durch das unterzeichnete Armen» 
Directorium in der Sitzung vom 18. December 
v. J. die Repartition der Jahreszinſen des Mau⸗ 
rermeiſter Pöſch'ſchen Legats im Betrage von 336 
Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. beſchloſſen worden war, 
wurden dieſe nach Abzug von 57 Thlr. 15 Sgr., 
welche den Hoſpitaliten der vier Hosſpitäler zur 
Feſtfreude zugetheilt ſind, den dazu beſtimmten 
178 Armen von den Herrn Bezirks-Armen-De⸗ 
putirten, nach der Beſtimmung des Teſtaments 
am 24. Dezember v. J. behändiget, welches wir 
hiermit nach der Beſtimmung des $ 8 des Ne 
gulativs wegen Verwaltung dieſes Legats bekannt 
machen. 

Thorn, den 25. Januar 1866. 


Das Armen ⸗Directorium. 


Bekanntmachung. 

Am 6. Februar er. 

8 Vormittags 12 Uhr 

ſoll auf dem hieſigen Rathhaushofe ein Pferd 

öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 16. Januar 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 

Kommiſſarius für Bagatell⸗Sachen. 


In dem Koncurſe über das Vermögen des 
Pfefferküchlers Anton Volkmann zu Thorn in 
Firma F. W. Bähr werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Ans 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zum 24. Februar cr. einſchließlich bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden und dem⸗ 
nächſt zur Prüfung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forderungen, ſowie 
nach Befinden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
waltungsperſonals auf 

den 3. März er. 

Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisrichter Sehmalz 
im Verhandlungszimmer Nr. 3 des Gerichtsge⸗ 
bäudes zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes 
Termins wird geeignetenfalls mit der Verhand⸗ 
lung über den Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften, oder zur Praxis bei uns 
berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. Wer dies unterläßt, 
kaun einen Beſchluß aus dem Grunde, weil er 
dazu nicht vorgeladen worden, nicht anfechten. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, 
werden die Rechtsanwalte, Juſtiz⸗Räthe Rimpler 
und Dr. Meyer und die Rechtsanwalte Simmel n. 
Hoffmann zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Thorn, den 18. Januar 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1.0@öthelfüng, Tran 
— Heute früh 8 Uhr ent⸗ 
ſchlief nach ſchweren Lei⸗ 
den unſere geliebte Tod)» 
5 ter, Schweſter und Nichte 

W Emma Leetz, 
8 — welches tiefbetrübt anzeigen 
Thorn, den 31. Januar 1866. 
die Hinterbliebenen. 


Die e et Sonnabend den 3. Februar 
r Statt. 


— | — 


Arenz im Schützenhauſe. 
Ein Damen⸗Pelzkragen iſt gefunden worden 
und kann derſelbe gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
tionsgebühren Hundegaſſe 245 eine Treppe in 
Empfang genommen werden. 


* 
Geſchäftspetlegung! 
Den hochgeehrten Herrſchaften Thorns und der Umgegend, die ergebene Anzeige, daß 5 ich 
meine Conditorei nach Eliſabethſtraße Nr. 83, meiner früheren vis-a-vis, verlegt habe. Mein eifriges 


Beſtreben ſoll ſtets dahin gerichtet ſein, durch gute Waaren und Getränke, das mir bis dahin in ſo 


reichem Maaße geſchenkte Vertrauen auch für mein neues Etabliſſement zu erhalten. 


Achtungsvoll 
C. R. Malskat. 


Dem Mangel an Platz in meinem vorigen Lokal iſt in meinem neuen durch zwei konfortabel 
eingerichtete Gaſtzimmer aufs vollſtändigſte abgeholfen. 


D. 0. 


Huften, Bruft⸗ und Halsbeſchwerden beſeitigt in den meiſten Fällen in kurzer Zeit der 
G. A. W. Mayer'ſche 
weiße 
Bruſt⸗Syrup 
und iſt dieſes ſo wohlthätige Hausmittel in Thorn allein zu haben in der 
Cigarren und Tabaks⸗Handlung 


Prennholz⸗ 
Verkauf. 


0 Sonnabend den 3. 
25 Februar Nachmittags 
e 1½ Uhr werden am 
Weichſeldamme beim Gute Przyſiek, 4½ Klafter 
Eichen⸗Knüppel, 3 ½ Klafter eichenes Stubben— 
holz und 5 Haufen eichenes Strauch meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung aus freier Hand 
verkauft, wozu Kaufluſtige ergebenſt einladet 
August Klix, 
Schiffsbaumeiſter. 


I Pohrfi von Auswärts, der polni⸗ 
l Lehrling He Chräıe mächtig, fucht 
die Handlung L. G. Biber 

in Thorn. 


2 N 


Die Altpreußiſche Monatsſchrift zur Spie⸗ 
gelung des provinziellen Lebens in Literatur, Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Induſtrie herausgegeben von R. 
Reicke und E. Wichert erſcheint in jährlich 8 Hef- 
ten zu je 6 Bogen gr. 8 und bietet ihren Leſern 
in reicher Abwechſelung: Belletriſtriſches, Abhand— 
lungen aus allen Gebieten der Wiſſeuſchaft und 
Kunſt, Kritiken und Referate, überall mit beſon⸗ 
derer Beziehung auf Altpreußen, ſei es daß die 
Verfaſſer daſelbſt heimiſch, ſei es daß die behan⸗ 
delten Gegenſtände dem provinziellen Leben der 
Gegenwart oder Vergangenheit entnommen ſind, 
endlich Mittheilungen von mehr als gewöhnlichem 
Tagesintereſſe, Correſpondenzen aus den größern 
Städten, Univerſitäts- und Schul » Chronik und 
Bibliographie. Der Jahrgang koſtet 2 Thlr., ein⸗ 
zelne Hefte 10 Sgr. Inſerate werden die Petit⸗ 
Zeile mit 2½ Sgr. berechnet. Beſtellungen auf 
die Altpreußiſche Monatsſchrift, deren dritter Jahr⸗ 
gang mit dem Mitte Februar 1866 erſcheinenden 
erſten Heft beginnt, nehmen alle Buchhandlungen 
und die Kgl. Preußiſchen Poſtanſtalten an. Durch 
den Buchhandel, wie auch durch die Expedition 
Brbbänkenſtraße Nr. 1, find auch noch complette 
Exemplare des erſten und zweiten Jahrgangs zu 
beziehen. 
Königsberg i. Pr. 1866. 
Druck und Verlag von Albert Rosbach. Den 
Commiſſions⸗Debit beſorgt die J. C. Hinrichs'⸗ 
ſche Buchhandlung in Leipzig. 


Pfannkuchen, Schaumkringel und Salz⸗ 
prezel täglich friſch empfiehlt J. Dinter, 
Bäckermeiſter. 


Verein junger Kaufleute. 


Zeneral⸗Uerſammlung 
Mittwoch den 31. Januar Abends 8 Uhr im 
Artushofe f 
Der Vorſtand. 


en Der Bockverkauf aus 
der Negretti-Stamm⸗ . 
. heerde zu Neuhoff be⸗ 


ginnt am 17. Februar. 
Meine Rauchkammer empfehle zur Bennz⸗ 
zung A. Müller, Fleiſchermſtr. 


J. L. Dekkert, 
Breiteſtraße. 


Nur noch kurze Zeit. 


Lucca oder Lockennetze für 10 Sgr. 

Rein leinene Taſchentücher (unter Garantie) 
für Kinder ½ Dtzd. von 15 Sgr. an, für Da⸗ 
men ½Dtzd. von 25 Sgr. an, für Herrn ¼ 
Dip. von 27½ Sgr. bis zu den feinſten in 
holläudiſchem Zwirngeſpinſt. ’ 

Unſichtbare Netze für 1 Sgr., beſſere in 
Seide von 2, 2½ u. 3 Sgr. an. 

Rein ſeidene Schleier, rund u. eckig Netz⸗Rü⸗ 
ſchen aller Farben 12 und 15 Sgr. 

Geſtickte Kragen für 1, 1½ und 2 Sgr. 

dto. ächte Handarbeit von 5 Sgr. an. 
dto. mit Manſchetten (Garnitu— 
ren) von 2½ Sgr. an. 

Geſtickte Taſchentücher von 5 Sgr. an bis 
zu den feinſten in ächt leinen Battiſt. 

Leinene Kragen von 1½ Sgr. an. 

5 mit Stulpen von 4 Sgr. an. 

Geſtickte Shlipſe von 2½ Sgr. 

Geſtickte Striche (Handarbeit) von 6 Sgr. an. 

Thibet⸗Stulpen, elegant mit Seide und Per⸗ 
len garnirt und geſtickt, für 9 Sgr. 

Aechte Spitzenkragen und Kragen mit Man⸗ 
ſchetten, deren reeller Werth 25 bis 60 
Sgr. iſt, werden für 7½ bis 15 Sgr. verkauft. 

Chenillen⸗Netze für 6½, 7½ u. 10 Sgr. 

Feine Netz⸗Hauben für 10 Sgr. 

Thibet⸗Blouſen für 1 Thlr. 5 Sgr. 

Feine franz. Mull⸗Blouſen von 1 Thlr. an. 

Herren⸗Shlipſe und Cravatten von 2½ Sgr. an. 

Leinene Stulpen Garnituren in großer Aus⸗ 
wahl von den Billigſten bis zu den Luxu⸗ 
riöſeſten. 

Aechte Spitzen-Taſchentücher ſpottbillig. 

Cravattentücher kleine franzöſiſche a 11 Sgr. 


im Hauſe des Herrn Herr- 
mann Elkan am Markt. 


Stearin⸗Lichte 
pro Pack 5 und 5½ Sgr. empfi hlt 
Benno Richter. 


. 7 ür d D um 
Strohhüle boten m Sm en 


werden angenommen bei A. Wernick. 


1 2 Um Irrthümern vorzubeugen bitte 
ich meine geehrten Herren Kunden, 
Zahlungen nur gegen quittirte Rechnungen, oder 
an mich ſelbſt zu leiſten. 
J. B. Salomon, Barbier. 

Brückenſtraße Nr. 44. 


Eine goldene Broche mit einem Blatt von 
mattem Gold iſt verloren; der Finder wird gebe⸗ 
ten, dieſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung 
bei Drechslermeiſter Borkowski abzugeben. 


Unterricht in der Buchführung. 
M. letzter dies jähr. Lehrkurfus beginnt in 8 
Tagen. Reflectir. wollen ſich baldgef. melden. 
Louis Sachse, Breiteſtr. 457. Eing. v. d. Mauer. 


Theater. 

Einem geehrten Publikum zeige ich gehor— 
ſamſt an, daß Morgen am Donnerſtag den 1. 
Februar mein Benefiz ſtattfindet, und habe ich 
hierzu „Die Sucht nach Abenteuer“ Poſſe mit 
Geſang in 2 Akten, „Ein Recept für Neuver⸗ 
mählte“ und lebende Bilder gewählt, und glaube 
ich einen genußreichen Abend verſprechen zu können. 

Robert Klickermann, 
Regiſſeur. 
Gute Wechſel kauft 
Louis Sachse, Breiteſtr. 457 Eing. v. d. Mauer. 


SOS 
Mit A llerhöchſter Approbation. 


Stollwerk'ſche Jruſt-Bonbons 


nach der Compoſition des Kgl. Medicinal-Col⸗ 
legiums unter Vorſitz des Kgl. Geh. Hofrathes 
u. Profeſſors Dr. Harleß, find echt zu haben 


a 4 gr. per Paket mit Gebrauchs-Anweiſung in 


Thorn bei L. Sichtau. 

SSO 
J Goten von Bergmann & 
I heei Seile )o., wirkſamſtes Mittel 
gegen alle Hautunreinigfeiten, empfiehlt à Stück 


5 Sgr. © W. Klapp. 
Altſt. Markt neben der Poſt. 


r ... 

Eine fernere Beſtätigung von hoch— 
achtbarer Seite über die vorzügliche 
Wirkung des Hoff'ſchen Malzextrakt⸗ 
Geſundheitsbiers bei Blut- und 

allgemeiner Körperſchwäche. 
An den Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, 
Neue Wilhelmsſtraße 1 in Berlin. 

Herr Freiher ven der Bodleuberg in Ber⸗ 
lin äußerte ſich über das genannte Fabrikat 
in einem Briefe an den Hoflieferanten Herrn 
Johann Hoff Neue Wilhelmsſtraße 1, d. d. 
22. Oktober 1865 folgendermaßen: 

Durch Erkältung zog ſich meine Frau Lei⸗ 
den zu, beſonders ſehr ſtarken Huſten, was 
ſchon über ein Jahr dauerte. Ihre Kräfte 
obgleich durch ärztliche Hülfe ſich etwas beſ⸗ 
ſernd, nahmen dennoch ſehr ab, jo daß man 
das Schlimmſte befürchten mußte. In Folge 
deſſen ergriff ich meine Zuflucht zu dem in 
aller Welt berühmten Hoff'ſchen Malzextrakt⸗ 
Geſundsbier, und fühlte meine Frau ſich nach 
einiger Zeit neu geſtärkt und ſah auch ich ihre 
Kräfte täglich zunehmen. Der Wahrheit ge⸗ 
mäß glaube ich allen denjenigen, die an Blut⸗ 
oder allgemeiner Körperfchwäche leiden, daſſelbe 
ganz beſonders empfehlen zu können.“ (Be⸗ 
ſtellung.) 


Freiherr von der Bodlenberg in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei 
H. Findeisen. 


3 Es ee 


Anthony: Pflaumen 
das Pfund mit 2½ Sgr. empfiehlt 
Benno Richter. 
Ei Wohnung beſtehend aus vier Zimmern 
nebſt Zubehör iſt vom 1. April cr. zu ver 
miethen. Fr. Tiede. 
Ein möblirtes Vorderzimmer vermiethet 
Zollern Baderſtr. 55 1 Tr. 
Sr meinem Haufe L Nr. * 2 eine 
roße jlien-Wohnung zu vermiethen. 
abe dee E. R. Hirschberger. 
Stadttheater in Thorn. 
Donnerſtag den 1. Februar. Zum erſten Male: 
„Ein Recept für Neuvermählte“ oder: „Strafe 
muß fein." Luſtſpiel in ein Akt von A. Bahn. 
Hierauf: „Die Sucht nach Abenteuer“ oder: 
„Abenteuer über Abenteuer“. Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 2 Akten und 4 Bildern von Fr. Kaiſer. 
Zum Schluß: Lebende Bilder. 
Die Direltion. 


Es predigen: 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Mittwoch, den 30. Januar Abends 7 Uhr Herr Paſtor Re hm. 


— 
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Verantwortlicher Redakteur Ermft Lambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


